Mittwoch, den 10. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftaltem 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 
40 ſter Jahrgang. 

Inſerate, pro Petit-Spältzelle 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an; 


In Berlin: Retemevyet's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


welche die durch den freien Schulunterricht ausfallen. 
den drei Millionen tragen werden. Der Minifter 
weicht bei dieſer Verfaſſungsänderung auch nur der 
Nothwendigkeit, die hier vorhanden, und unter Vor ⸗ 
ausſetzung der Genehmigung der übrigen Schulvor⸗ 
lagen. Schulgeld iſt mit geringer Ausnahme in ganz 
Deutſchland ſtets üblich geweſen. Die Forderung des 
Schulgeld⸗Erlaſſes datire von 1848 und ſei damals 
ſchon in der zweiten Kammer von Reichenſperger, in 
der erſten von Hanſemann bekämpft. Sein Amts“ 
vorgänger habe, wie Redner behauptete, den gleichen 
Standpunkt gehabt. Der Schulzwang ſetze nicht 
Unentgeltlichkeit des Unterrichts voraus. Das Schul⸗ 
geld ſei überdies fo mäßig normirt, daß die Fälle 
der Nichtaufbringung ſehr ſelten ſein würden. (Wider 
ſpruch). Darüber gebe der Kommiſſtonsbericht nur 
ein unvollſtändiges Bild. In Elberfeld ſei man von 
Armenſchulen abgekommen und die Beftelung vom 
Schulgelde nur den Almoſenempfängern gewährt. 
Auch in den engliſchen Gemeinden, wie der Abgeord⸗ 


Staats⸗Lotterie. 


Berlin, 9. Februar. Bei der beute angefangenen 
Ziehung der 2. Klaſſe 189ſter Königl. Klaffen-Rotterte 
fiel 1 Gewinn von 2000 Thlrn. auf Nr. 83,162, 
3 Gewinne zu 600 Thlrn. fielen auf Mt. 9777. 58,467 
und 65,842. 4 Gewinne zu 200 Thlrn. auf Nr. 30,877. 
35,554. 65,452 u. 87,193 und 2 Gewinne zu 100 Thlrn. 
auf Nr. 30,502 und 35,581. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Paris, Dienſtag 9. Februar. 
Ein Telegramm des „Conſtitutionnel“ aus Wien 
meldet, daß in Athen das Miniſterium Zaimis nun- 
mehr conſtituirt und Delyannis Minifter des Aus- 
wärtigen geworden ſei. Das neue Kabinet wird die 
Conferenzbeſchlüſſe acceptiren. 

London, Dienſtag 9. Februar. 
Me'Culloch wird nordamerikaniſcher Finanzagent für 
Europa mit dem Wohnſitze in London. 


Plymouth, Montag 8. Februar. 
Die preußiſche Bark „Emma“ iſt durch Zuſammen⸗ 
ſtoß mit dem Schiff „Calcutta“ geſcheitert, 


wobei ſieben Matroſen ertrunken und nur vier ge⸗ 


rettet find; 
St. Petersburg, Dienſtag 9. Februar. 


Ein kaiſerlicher Ukas befiehlt, daß nach dem Eintritte 


der gegenwärtig ausgehobenen Rekruten die überzäh⸗ 
ligen Soldaten der activen Armee, vorzugsweiſe aus 
den im Jahre 1863 Eingereibten, zeitweilig entlaſſen 
werden ſollen. — Der Kaiſer hat dem Fürſten von 
Montenegro bei feiner Abreiſe einen Sabel mit golde⸗ 
ner Scheide, auf welcher der kaiſerliche Namenszug in 
Brillanten angebracht iſt, geſchenkt und der Fürſtin 
den Katharinenorden verliehen. 


Politiſche Rundſchau. 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten» 
hauſes zog der Handelsminiſter im Namen des er⸗ 
krankten Miniſters des Jauern den Entwurf, betreffend 
eine anderweitige Feſtſtellung der Wahlbezirke, zurück. 
Das Geſetz, betreffend die Verwendung der verfallenen 
Kaution für die Köln⸗Soeſter Eiſenbahnunternehmer, 
wird faſt einftimmig angenommen. Der Finanz ⸗ 
miniſter letzt hierauf einen Geſetzentwurf, betreffend 


die Ausgabe von Talons zu den preußiſchen Stuats⸗ 


ſchuldſcheinen, vor. Zweck des Geſetzes iſt die ge- 
ſetzliche Regulirung der factiſch bereits ausgegebenen 
Talons. Hierauf folgt die Interpellation von Braun 
(Hersfeld), ob eine Vorlage über die Abftellang der 
Mängel beim Civilprozeſſe ꝛc. in Kaſſel bevorſteht? 
Der Handels miniſter bejaht dies. Der Geſetzentwurf, 
betreffend die Verfaſſong und Verwaltung der Städte 
und Flecken in der Provinz Schleswig⸗Holſtein, wird 
in der Geſammlabſtimmung angenommen. In der 
Schlußberathung wird das Geſetz, betreffend die fer⸗ 
nere Geltung der Wahlverordnung vom 30. Mai 
1849 in den neuen Provinzen, unverändert nach den 
Beſchlüſſen der Vorberathung angenommen. Das Geſetz, 
betr. die Einführung eines allgemeinen Berggeſetzes in 
den Elbherzogthümern, wird ebenfalls angenommen. 
Es folgt das Geſetz über die Aufhebung des Art. 25 
der Verfaſſung (unentgeltlicher Volksſchulunterricht). 
Referent Paur befürwortet den Kommifflonsantrag 
auf Ablehnung. Der Kultusminifter betont den Zu- 
ſammenhang aller vorgelegten Schulgeſetze und bewill⸗ 
ommnet die Debatte über die poſttiven Gefege auf 
dieſem Gebiete. Er iſt auf das Reſultat bei der 
uſt des Hauſes zum Widerſtande vorbereitet, hofft 
aber, daß hinter dem Hauſe die Gemeinden ſtehen, 


nete Gneiſt mitgetheilt, werde ein gleiches Verfahren 
beobachtet. — Man könne nicht eher einen erträglichen 
Modus einführen, als bis der Bann der jetzigen Ver ⸗ 
faſſungsbeſtimmung aufgehoben ſei. Der Zweck des 
Geſetzes iſt der, das aus der Berfaffung zu entfernen, 
was nicht hingehört. In England ſei die Frage 
eines unentgeltlichen Unterrichts unpopulär, ſie dürfe 
hier nicht in doctrinärer Weiſe als allgemeines Prinzip 
aufgeſtellt werden. Die Sache iſt nicht unbedeutend. 
In Berlin beträgt das Schulgeld vierzig, in Breslau 
zwanzig, in Elberfeld dreizehn Tauſend Thaler; 
ſollen dieſe die Mittelſtände aufbringen? Ich glaube 
den Zeitpunkt nahe, wenn nicht ſchon überſchritten, wo 
die Steuerkraft der Mittelſtände nicht höher anzu⸗ 
ſpannen ſei. (Hört!) Wehrenpfennig iſt für den 
Kommiſſionsantrag, Bies dagegen. Die Sitzung wird 
auf heute vertagt. — 

Die Bedeutung der Debatte vom letzten Donnerſtag 
muß darin erblickt werden, daß eine ausgemachte 
Mehrheit des Abgeordnetenhauſes die Unanwendbarkeit 
des allgemeinen Stimmrechts auf Gemeindewahlen 
erkannt und durch einen Präcedenzfall feſtgeſtellt hat. 
Vom Miniſter des Innern bis zum Abgeordneten 
v. Hennig waren darin alle großen Fractionen des 
Hauſes außer der Fortſchrittspartei einig. Auch 
dieſe letztere wird bei ihrem Widerſpruch wohl mehr 
durch ſogenannte Principientreue — eine Umſchreibung 
für erſtarrte und abgeſtorbene Fortbildungsfähigkeit — 
als durch friſchlebendige Ueberzeugung getrieben. Man 
kann von der Gerechtigkeit und Vernunftmäßigkeit 
gleicher allgemeiner Theilnahme an Staats wahlen ſehr 
feſt durchdrungen ſein, ohne für Gemeindewahlen 
daſſelbe einzuräumen. Gemeinden find zwar nicht 
bloß Arbeitsmärkte, wie Graf Eulenburg meinte, 
ebenſowenig wie fie jemals eine Art von weiterem 
Familienverband waren; aber ſie ſind doch ohne Frage 
Verbände einer ganz andern Art, als der Staat. 
Die bloß nützlichen Gemeinſchaftszwecke ſpielen in 
ihrem Leben die nämliche hervorragende Rolle, wie 
im Staatsleben die nothwendigen Gemeinſchaftszwecke. 
Ihr Zwang iſt nicht ſo hart, ihr Segen minder 
unentbehrlich. Es iſt deßwegen angemeſſen, daß die 
Theilnahme an ihrer Einrichtung und Verwaltung 
von einem gewiſſen dauernden pecuniären Intereſſe 
abhängig gemacht werde. Gerade wie im Gemeinde— 


ſteuerweſen der volkswirthſchaftliche Satz von Leiſtung 


und Gegenleiflung eine weit größere Zukunft — in 
England ſogar ſchon Gegenwart und Vergangenheit 
— hat als im Staatsſteuerweſen, ſo iſt innerhalb 


des Gemeindewahlrechts auch ein Cenſus nicht ſo 
blindlings abzuweiſen, wie beim Staatswahlrecht. 
Es iſt damit ähnlich, wie z. B. mit Deichverbänden 
und Melioratibnsgenoſſenſchaften: wer keinen Grund⸗ 
befig hat, der ſpricht in ihnen auch nicht mit, trotz⸗ 
dem die gefaßten Beſchlüſſe ihn mitberühren mögen, 
dirket oder indirect. — 

Man weiß zwar im Votaus, daß das Herren⸗ 
haus die zwei Beſchlagnahme - Geſetze ebenfalls gut⸗ 
heißen und wahrſcheinlich mit ſebr großer Majorität 
genehmigen wird, man kann indeß einigermaßen ge⸗ 
ſpannt ſein, wie dieſe Kammer gegenüber den Vor⸗ 
lagen ſich verhalten wird. Hätte die Majorität des 
Herrenhaufes ihre früheren Grundanſchauungen von 
Legitimität feſtgebalten, gehörte ſie wie ſonſt zu den 
leidenſchaftlichſten Feinden einer annexioniſtiſchen Politik, 


‚fie müßte die Beſchlagnahmegeſetze mit allen ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln zu iuhlbfren ſuchen, ſie wäre 
genöthigt, gegen die Boten der Regierung und der 
Abgeordneten ein unbedingtes Veto einzulegen. l 


Im 
Abgeordnetenhauſe batte kein einziges Mitglied der 


Rechten über die Beſchlagnahme⸗Geſetze ſich geäußert, 


und ſo wird, in Ermangelung eines jeden Anhalts 
an Parteigenoſſen, der Majorität des Herrenhauſes 
die Begründung ihres Ja noch ſchwieriger ge⸗ 
macht. Wäre noch ein Mann unter ihr, der, wie 
Stahl, für Alles eine Formel fand, dann ginge es; 
fo aber fügt man ſich nolens volens in die Bis⸗ 
marck'ſchen Anordnungen und läßt dabei ein Stück 
nach dem andern von ſeinen Grundſätzen fahren. 
Es iſt davon ſo viel ſchon preisgegeben worden, daß 
kaum noch etwas zu opfern bleibt. Die Debatte 


wird in dieſer Woche ſtattfinden. — 


Jetzt, wo eine Commiſſion mit Ausarbeitung 


des Entwurfs einer Civilprozeßordnung für den nord⸗ 


deutſchen Bund beſchäftigt iſt, dürfte es an der Zeit 
fein, auf die Abkürzung des landrechtlich feſtgeſetzten 
Majorennetätstermins hinzuweiſen. Schon früher 
hat dieſer Gegenſtand bereits dem Landtage zur 
Berathung und Beſchlußſfaſſung vorgelegen. Die 
Bedenken, welche ſich gegen das Fortbeſtehen des 
Termins geltend machen, find ſehr erheblicher Natur, 
und ein Bedürfniß zur Herabſetzung iſt in den 
Gründen der Zweckmäßigkeit ſo reichlich vorhanden, 
daß die Legislatur ſich jenes Gegenſtandes über kurz 
oder lang bemächtigen muß. Nach altem Sachſen⸗ 
rechte war der Termin der Großjährigkeit das voll⸗ 
endete 21. Lebensjahr, ja ſelbſt in den Rechten 
anderer deutſchen Länder ſchwankte er zwiſchen dem 
20. und 18. und ging in einigen ſogar bis zum 
16. hinunter. Als nun aber das römiſche Recht 
mit feinen Pandecten und Inſtitutionen in Deutſch⸗ 
land einkehrte, wurde das Alter von 25 Jahren 
Erforderniß zur Großjährigkeit, doch behielten die 
Länder des ſächſiſchen Rechts den alten Termin bei 
und in Oeſterreich gelangen männliche Individuen 
bereits mit vollendetem 20. Lebensjahre, weibliche 
mit vollendetem 18. zur Großjährigreit. In den 
brandenburgiſchen Ländern galt ebenfalls früber die 
Vorſchrift des römiſchen Rechts und ſeiner 25 Leuze, 
und es war nur ein ſehr geringer Fortſchritt, als 
die Redactoren des Landrechts jenen Termin um ein 
Jahr, alſo auf 24 Jahre herabſetzten. Ein erheblicher, 
und tiefeinſchneidender Rückſchritt lag jedoch darin, 
daß Preußen durch die Beſitznahme⸗ Patente der Jahre 
1814, 1815 und 1816 bei Einführung oder Wieder» 
einführung des Allgemeinen Landrechts den bisher dort 
geltenden Majorennetätstermin auf 24 Jahre erhöhete. 


Beſonders widerſprechend in unſerer Geſetzgebung iſt 


* 


der leidige Umſtand, daß man in vermögensrechtlicher 
Beziehung eine Bevormundung oft bis zum 25. Lebens ⸗ 
jahre eintreten läßt, während man in ſtrafrechtlicher 
Hinſicht ſchon Perſonen im Alter von 16 Jahren die 
ganze Schwere des Geſetzes, ſelbſt des die Todes 
ſtrafe drohenden, fühlen läßt. — Wer jemals ſich 
genauer um den Gang der pormundſchaftlichen Ver⸗ 
waltung gekümmert hat, weiß, wie überaus kümmer⸗ 
lich ihr Einfluß auf die Pupillen und deren Wohl 
ergehen iſt; mindeſtens 85 pCt. der Bevormundeten 
find völlig vermögenslos. Das Amt des Vormundes 
beſchränkt ſich meiſt auf die Abfaſſuag des vorſchrifts⸗ 
mäßigen Jahresberichts. Wenige Worte über Füh⸗ 
rung und Aufenthalt genügen, um das Gericht über 
den Curanden zu befriedigen, nachdem es im erſten 
auch Keuntniß davon genommen, ob ihm vorſcheifts⸗ 
mäßig die Pocken eingeimpft worden find. Kurz, die 
Vormundſchaft muß verkürzt werden und bei dem 
Vorhandenſein fo abweichender Termine in den ein⸗ 
zelnen Staaten des norddeutſchen Bundes ein gleich ⸗ 
mäßig für alle geltender von höchſtens 20 Jahren ela- 

eführt werden, ſollen nicht alte, für unfere heutigen 
Berhältniffe höchſt ſtörende Irregularitäten beſtehen 
bleiben. — 


Mit der Kreisordnung wird gleichzeitig auch 
ein Geſetz über Umgeftaltung der ländlichen Polizei 
verwaltung zur Vorlage für den Landtag vorbereſtet. — 

Ein Wiener Blatt, die „Neue Freie Preſſe“, 
hatte gemeldet, nicht Oeſterreich, ſondern Frankreich 
habe auf das intendirte Attentat gegen den Grafen 
Bismarck aufmerkſam gemacht. Jetzt ſchreibt das 
genannte Blatt: „Der Reichskanzlei kam vor einigen 
Tagen aus einer ſüdlich von Wien gelegenen Stadt 
die Anzeige zu, daß ein dort lebender junger Mann 
die Abſicht ausgeſprochen habe, den Grafen Bismarck 
zu tödten. An vagen Nachrichten über beabsichtigte 
Attentate auf verſchiedene Perſonen, die gewöhnlich 
eine Bettelei als Hintergrund haben, gewöhat, war 
man geneigt, auch dieſer Meldung keine Bedeutang 
beizulegen. Allein die Anzeige füzte Namen und 
Adreſſe jenes Mannes bei, der jene Abſicht zu erkennen 
gegeben hatte. Hierdurch fühlte man ſich veranlaßt, 
von der Sache in Berlin Mittheilung machen zu 
laſſen.“ — 


Die Gerüchte von der Errichtung einer päpſt 


lichen Nunciatur in Berlin, in Preußen und Nord- 


deutſchland kaum zum Schweigen gebracht, treten mit 
erneuler Kraft in Rom auf. Man ſpricht dort ſehr 
beſtimmt von der Ankunft eines Kabinetscouriers, 
welcher im Laufe des vorigen Monats eine günftige 
Erklärung des Königs Wilhelm überbracht haben 
ſoll, ja man will auch von einem vom Erzbiſchof 
Melchers dem Papſte eingeſandten Bericht über die 
ihm vom Könige Wilhelm perſönlich gemachten 
Zuſagen wiſſen. Wir ſind nur neugierig, ob die 
hübſche Geſchichte don dem Uebertritt König Wilhelms 
zum Ratholicismus auch darin vorkommt. — 


Die Tagespreſſe ſowohl, als ſonſtige öffeatliche 
Kundgebungen, denuneiren die bei weitem größere 
Hälfte des eignen Vaterlandes, nämlich Preußen, 
als europälſchen Störenfried. Es wird dem Auslande 
plaufibel gemacht, die Segnungen des Friedens erſt 
dann genießen zu können, wenn es als erwarteter 
und erſehnter Schiedsrichter die eignen Landsleute 
zu Boden geſchlagen hätte. Ja, was die Norddeut- 
ſchen innerhalb ihres Staatsgebietes thun, das wird 
tendenziös gefälſcht, damit der nach einem Kriegs⸗ 
grunde ſuchende „Erbfeind“ immer von Neuem auf- 
geſtachelt werde, über das verhaßte Preußen herzu⸗ 
fallen. Mit ſchadenfrohem Behagen wurde ſelbſt 
kürzlich noch in den ſüddeutſchen Zeitungen das 
franzöſiſche Wuthgeſchrei nach dem preußiſchen 


Saarlouis wiederholt, als Drohung für den Norden, 


als Beiſtimmung für die Chauviniſten. 


Dem jahrelangen Treiben dieſer fanatiſchen 
Clique liegt entſchieden die feindſelige Abſicht und 
das verrätheriſche Vorhaben zu Grunde, das fremde 
Ausland zu einem Kriege mit dem Vaterlande zu 
veranlaſſen. Schon greift fie zu dem Mittel, Frank⸗ 
reich den eigentlichen Reiter des „von Preußen 
unterdrückten“ Deutſchland zu nennen. 


Was erblicken wir infolge der Vergangenheit und 
der kraft und thatenlofen Kleinſtaaterei fo häufig 
grade in Deutſchland? Innere Uareife und ver⸗ 
ſchwommene Unklarheit in Betreff ſtaatlicher Leiſtungen. 
Practiſcher Sinn, welcher andere Nationen mächtig 
und groß gemacht, ſcheint faſt gänzlich verloren ge⸗ 
gangen. Dagegen verhindert ein überreizter, hohler 
und anſpruchsvoller Idealismus das verſtändige 
Denken für die Erkenntniß der Wirklichkeit. 


Hierbei hat das patriotiſche Gewiſſen und das 
nationale Ehrgefühl manche Einbuße erlitten. 


ſelbſt eine kleine im Norden iſt, aus Verzweiflung 
über das Fehlſchlagen ihrer Liehlingsträume, Jo lei ⸗ 
denſchaftlich und bitter erregt, daß fie ſchamloſ erweiſe 
zu deren vermeintlicher Verwirklichung das raub⸗ 
läſtern: Aas a0 h cbeizaſock : unt um nt 


Landes verraih mit kindiſcher Naivetät. 


mangelnden Bewußtſein nationaler Selam age 
keit, in dieſer hactnäckigen Aufforderung an Fremde 


Schimpfen und Jatriguiren können fie wohl Skandal 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. Februar. 


Denn eine ſehr große Partei im Süden und 


Anweſend find: Als Vorſitzender Herr Damme, 
als Vertreter des Magiſtrats die Herren: Bürgermeiſter 
Linz, Stadträthe Hirſch u. Rickert. Der Magiſtrat 
hat 0 Schreiben des Stadtbauraihs Licht überreicht, 
in welchem Letzterer für die auf ihn gefallene Wieder ⸗ 
wahl dankt und erklärt, mit ganzer Kraft ſich dem Dienfte 
der Commune weihen zu wollen. — Nach dem Betriebs 
Bericht der Gasanſtalt pro Januar d. 3. find die Gas⸗ 
flammen von 11,811 auf 11,823 geftiegen. Die Ab. 
jegung von 6 Tolrn. 3 Sgr. 6 Pf. Pachtzins für einige 
Parcellen in Einlage, welche verkauft worden, wurde 
genehmigt, ebenſo die Niederſchlagung von 4 Thlrn. 
7 Sgr. 3 Pf. Holzſtrafgelder, da die Reſtanten theils 
verſtorben, theils nicht zu ermitteln ſind. — Für den 
Abbruch des Vorbaues am Hauſe Doagenpfubt Nr. 22 
wurden 25 Thlr. Beihülfe bewilligt. — Die Gad-Direction 
ſtellt den Antrag, durch die Langgaſſe einen 1200 Fuß 
langen zweiten Gasſtrang zu legen, welcher 1375 Thlr. 
koſten werde. Der gegenwärtige Gasröhrenſtrang von 
nur 5 Fuß Weite ſei zu ſchwach, um den täglichen Ber- 
brauch von 1,515,000 Kubikfuß Gas in ſich aufzunehmen, 
und da ein ſtarker Druck ausgeübt werden muß, um dieſe 
Quantität Gas zuzuführen, gehe viel Gas verloren. 
Herr Gibſone iſt der Anſicht, daß bei Legung der 
Waſſerleitungs. oder der Slelröhren gleichzeitig neue 
Gasröhren gelegt werden follen, und will in dieſem Falle 
den Antrag bis dahin vertagen. Hr. Linz: Die Abſicht 
habe nie vorgewaltet, bei Legung der Waſſerröhren oder 
Sielröhren auch gleichzeitig neue Gas röhren zu legen, es 
ſollen nur bei den ſtatifindenden Aufgrabungen die undichten 
Stellen ermittelt und verdichtet werden. Der Antrag der 

asanftalt wird genehmigt. — Hr. Goldſchmidt refe⸗ 
rürt über den Kämmerei Hauptetat pr. 1869; die Aus- 
gaben find auf 533,500 Thlr., die Einnahmen auf 
574,000 Tylr. projektirt. In Einnahme find gleichzeitig 
geftellt 500 Thlr. Mehreinnahme an Zinſen für die von 
der Stadt ausgeliehenen Kapitalien, indem Magiſtrat 
den Antrag ſtellt, von den aus geliehenen Rapitalien 
ſtatt 5 pCt. in Zukunft 6 pCt. zu verlangen, event. die» 
ſelben zu kündigen und nach dem letztern Procentſatze an. 
derweitig feſtzulegen. Hr. Goldſchmidt unterſtützt 
dleſen Antrag und iſt der Anſicht, daß, wenn die Stadt 
in die Lage kommen werde, Geld zu brauchen, ſie das 
ſelbe wohl nicht zu 5 pCt. erhalten werde, daher höhere 
Zinfen zahlen als empfangen würde. Hr. Krüger iſt 
der Anſicht, daß der Magiſtrat den Bürgern gegenüber, 
welche im Beſitz der Kapitalien find, ebenſowenig wie 
gegen andere Perſonen Rückſicht zu nehmen habe, in- 
deſſen ſeien die Kapitalien mit der Bedingung ausge- 
liehen worden, daß den Schuldnern in 10 Jahren keine, 
dem Magiſtrat dagegen zu jeder Zeit Kündigung zuftehen 
fol. Außerdem ſeſen die Kapitallen in Rentenvriefen 
zu dem Nennwerthe gezahlt worden. Der Magiſtrat 
habe hienach wenigſtens die moraliſche Verpflichtung, 
dieſe 10 Jahre abzuwarten, ehe er zu der Kündigung 
ſchreitet, zumal die Schuldner angenommen haben müſſen, 
dem Magiſtrat ſei darum zu thun, die Kapitalten nicht 
in dieſem Zeitraume gekündigt zu ſehen. Hr. Ling: 


Dieſe ganz e Partei N, * 
In dieſem 


zum Einbruch in deutſches Land liegt allerdings Ge⸗ 
fahr. Ein Zufall genügt dann oft, um Plane, 
wie dieſe, zue Reife zu bringen. 

Das laut verkündete Ziel des feindlichen Ein⸗ 
falles iſt die Zerſtörung des norddeuiſchen Bundes. 
Das heißt, die gewaltſame Niederwerfung einer Heeres⸗ 
macht von einer Million. Welch' blutiges Beginnen! 

Wir haben ſchon keine Bange. Frankreich tappt 
nicht in die Grütze und mit dem Schreien uad 


machen, ſonſt aber keinen Hund aus dem Backofen 
locken. Schließlich aber wied's langweilig und giebt 
keine Ruhe. 

Was thun? Die Frage iſt ſchwer zu beant⸗ 
worten. Die ſüddeutſchen Regierungen haben weder 
den guten Willen, noch getrauen fl: ih, den Diatriben 
gegen Preußen und den Norpbund mit Energie gute 
gegenzutreten. Von Berlin bis München oder Stutt⸗ 
gart aber iſt weit, und dazwiſchen liegt der Main. 
Ergo: Was bleibt uns übrig? Wir ſtehen Gewehr 
im Arm und warten auf der Großmäuler Thaten. 
Daß wir aber nicht über den Anfang einer ver. 
rätheriſchen That hinaus warten werden, darauf 
mögen fie ſich verlaſſen. — f 

Auch der Herzog von Anhalt will ſich bei Zeiten, 
wie man in ländlichen Kreiſen vielleicht ſagen würde, 
— eine Leibzucht beſtellen. Gleich dem Großherzoge 
von Oldenburg, dem Fücſten zur Lippe, dem Herzoge 
von Meiningen ſchickt er ſich aa, die Domanialfrage 
zu ordnen, damit die anhaltiniſche Dynaſtie „in ge⸗ 
ſicherten Bermögensverhältuiſſen die Fluthen des na” 
Honalen Einheitsdrangs über ſich ergehen laſſen kann.“ 
Dem Landtage werden in kürzeſter Friſt die Grund⸗ 
züge einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem herzog⸗ 
lichen Hauſe und dem Lande betreffs des Domaniums 
vorgelegt werden. Das Object, um das es ſich 
handelt, beſteht aus 141,000 Morgen Ackerland und 
172,000 Morgen Waldungen, im Geſammtwerth 
von nahezu 25 Millionen Thalern. — 

Dem Vernehmen nach wird aus Anhalt eine 
Petition um Ordnung der Geldwirthſchaft im nord ⸗ 


5 Es ſei thatſächlich unrichtig, daß den Schuldnern 
deulſchen Bunde an den Reichstag gerichtet werden, Nene 10 die 5 Er in 05 Jahren 
damit der maffenhaften Papiergeld⸗Fabrikation, wo zu kündigen. Von einer Täuschung könne allo 


nicht die Rede ſein. Ebenſo unrichtig ſei es, daß die 
Schuldner die Rentenbriefe zu einem höhern Kurſe haben 
annehmen müſſen, als fie zur Zeit der Bewilligung des 
Kapitals ſtanden. Hr. Gibſone tritt der Anſicht des 
Herrn Krüger bei, ebenſo Hr. Miſchke, und Hr. Brei⸗ 
ten bach erachtet es einer großen Commune, wie Danzig, 
nicht würdig, die Zinſen über 5 pCt. zu ſteigern. Er 
erblickt darin eine Calamität für die Commune, wenn 
dieſelbe 3 Million Capitalien kündigen würde. Auf 
Grund der Geſchäfts⸗Ordnung wurde der Antrag einem 
gewählten Ausſchuſſe zur Prüfung unterbreitet. — In 
der Forſt von Pröbbernau iſt ein Beſtand von alten 
Bäumen vorhanden, deren Werth nach dem Gutachten 
des Oberförſters Otto und des Königl. Oberforſtmeiſters 
bei längerm Stehenbleiben fi erheblich vermindern 
würde. Die Forſt- Deputation ſchlägt desbalb vor und 
der Magiſtrat iſt dieſem Vorſchlage beigetreten, daß dieſe 
Bäume, welche auf einem Terrain von 506 Morgen 
124 Quadrat-Ruthen ſtehen, geſchlagen werden. Der 
Werth derſelben iſt auf 83,480 Thlt. taxirt. Der Verkauf 
der Bäume ſoll in dieſem Jahre — im Juli — bewirkt 
und mit der Abholzung im nächſten Herbſt begonnen 
werden. Die Abholzung wird ca. 5 Jahre erfordern, ſo 
daß alſo in jedem dieſer 5 Jahre der Kämmerei. Kaſſe 
eine außerordentliche Einnahme von ca. 15,000 Thlrn. 
zufließen wird. Referent beantragt, dieſe 15,000 Thlr. 
von dem Einnahme Etat abzuſetzen, da ſpäter bedeutende 
Anſprüche an die Commune geſtellt werden würden und 
es daher nöthig ſei, ein Reſerve-Kapltal für extraordinaire 
Ausgaben zu haben. Hr. Bertram will die 15,000 Thlr. 
in Einnahme geſtellt wiſſen, es ſei nicht nöthig, uns 
die ganze Steuer-Laſt aufzubürden und für unfere Nach⸗ 
kommen zu ſparen. Herr Krüger beantragt, die 
15,000 Thlr. auf den Kapitalfonds zu nehmen und nur 
die Zinfen davon in laufende Ausgaben zu ‚fielen. 
Hr. Bertram bleibt bei ſeinem Antrage ſtehen. Seit 
einer langen Reihe von Jahren hätten wir nichts aus 
den Forſten herausgewirthſchaftet, ſondern nur Geld 


nachgeben wird, wie er es eigentlich ſchon jetzt von darauf verwendet, es ſei Zeit, daß wir etwas davon 
Herzen gern thäte. Ihm dies zu erleichtern, wird haben. Hr. Scirr macher win die 15,000 Thlr. eben- 

a rd falls auf den Kapltalfonds nehmen und nur die Zinſen 
man, oder hat es bereits gethan, den Präcluſivtermin] in laufende Ausgaben ſtellen. Hr. Ref. weiſt nach, daß 
zur Beantwortung der Aufforderung der Konferenz ſeit dem Jahre 1860 faſt gar keine Einnahmen aus den 
Erklärung verlängern und zudem ihm auch den Forſten geweſen find, und zwar it dies ſeit der Zeit, 
nöthigen Schutz gegen eine momentane Erhebung daß die Stadt die Kultur der Dünen übernommen bat. 
gewähren. Es ſollte uns nicht wundern, wenn eines 


Hr. . conflatirt, daß die Einnahmen aus 
ſchönen Morgens ein franzöfiſch-engliſches Geſchwader den Botften zur gar und Beflleaung ber Dünen ben 
im Pyräus Anker werfen würde. — 


durch die Entwerthung des Geldes bewirkt und folge 
weiſe Verluſte der im Baargehalte ſtehenden Beamten 
entſtehen, Schranken geſetzt werden. — 

Se. k. Hoheit der Exkurfücſt von Heſſen ſetzt 
feine Getreuen von Prag aus in Kenntniß, daß er 
fi) die auf ihn bezüglichen Beſchlüſſe des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes nicht ſo ruhig gefallen laſſen 
werde, ſondern mit einer erneuerten, Broſchüren⸗Aus⸗ 
gabe, in welcher ein energiſcher Proteſt losgelaſſen 
wird, die europäiſchen Cabinete unſicher machen 
wird. Trabert und Plaut finden das ganz in der 
Ordnung — ſind ſie doch die Eiazigen, die dabei 
etwas verdienen. — 

Die geſtrigen Depeſchen aus Alhen waren nicht dar. 
nach angethan, die Zuverſicht, mit der man nach den letzten 
Nachrichten die Annahme der Declaration erwarten 
zu können glaubte, zu kräftigen. Sie zeigt eben, daß 
die blinde, fanatiſche Wuth der Hellenen, vielleicht 
auch nur der hauptſtädtiſchen Bevölkerung, einen ge⸗ 
fährlichen Terrorismus auf die Umgebung des Königs 
ausübt und daß ſich unter den berufenen Griechen 
keine Perſönlichkeit findet, die mit der ſtaatsmänniſchen 
Befähigung auch den politiſchen Muth ver binden 
würde, die Stimme des Mobs auf Koſten der 
Stimme der Vernunft zu überhören. König Georg be⸗ 
findet ſich in einer höchſt fatalen Lage, das läßt ſich 
begreifen; auf der einen Seite ſetzen ihm die Groß · 
mächte zu, auf der andern droht ihm das Volk, laſſen 
ihn feine Rathgeber im Stich. Nichtsdeſtoweniger 
erhält ſich in den diplomatiſchen Berichten die Zuver⸗ 
ſicht, daß er im entſcheidenden Momente dennoch 


wendet worden, woher es gekommen, daß die Einnahmen 
nicht mehr wie in frühern Jahren reichlich gefloſſen find. 


* 


Stadtverordneten Sitzung am 9. Februar. 
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Es liege auch daran, daß jetzt nach einem beſtimmten 
Plan gewirihſchaftet werde, was früher nicht der 
Fall geweſen. Bei der Abſtimmung wurde die Ab- 
ſetzung der 15.000 Thlr, vom Etat genehmigt. Die 
Verſammlung beſchließt, den Magiſtrat wiederholt aufzufor 
dern, Anträge wegen Verkaufs der ſtädtiſchenßorſten zu ſtel · 
len. — Nach dem Etats ⸗Entwurf betragen die Ausgaben 
pro 1869, wenn man von dem Defielt der Vorjahre 
abſieht, 533,500 Thlr., die Einnahme ohne die Kom» 
munal-Einkommenſteuer 452,514 Thir. Es bleiben alſo 
zu decken 80,985 Thlr. Hr. Ref. Goldſchmidt bean- 
tragt für 1869 den Minimalſatz der Einkommenſteuer 
auf ö pCt. für die unterſte Steuerſtufe zu normiren, 
alſo ½ pCt. weniger als im Jahre 1868, in welchem 
der Minimalſatz vekanntlich 1 pCt. betrug. Wird 
ein Minimalſaß von 0 pCt. für die unterfte Stufe 
erhoben, fo ergiebt dies bei einem Geſammteinkommen 
von 4,456,335 Thlen. ein Soll von 112,475 Tolrn., 
alſo mehr über den oben angegebenen Bedarf circa 
31,000 Thlr. Rechnet man 5—6000 Thlr. Steueraus- 
fälle, fo bleiben ca. 25,000 Thlr. zur Deckung des De- 
ſieits der Vorjahre und zu Betriebskonds. Hervor 
gehoben wurde, daß die im vorigen Jahre veranſtaltete 
direkte Aufnahme der ſteuerpflichtigen Cenſiten ein ſehr 
günftiges Reſuliat ergeben hat. Während die Zahl der- 
ſelben im Jahre 1868 nur 13,303 mit einem abgefhäpten 
Einkommen von 3,875,000 Thlrn. betrug, iſt dieſelbe 
auf 16,997 Genfiten mit einem abgeſchätzten Einkommen 
von 4,456,335 Thlen. erhöht. Durch die direkte Auf- 
nahme ſind alſo 3694 neue ſteuerpflichtige Cenſiten und 
ein Einkommen derſelben von 581,285 Thlrn. ermittelt. 
Der Antrag wurde genehmigt. — Hiernädhft erfolgte 
Schlußberathung in Betreff der vorläufig feſtgeſetzten 
Special ⸗ Etats pr. 1869: 1) Armen Etat. Derſelbe 
weift nach: Einnahme 8994 Thlr., Ausgabe 80, 289 Thlr. 
Hr. Helm fragt an, ob den Armen-Aerzten bereits das 
Honorar erhöht ſei. Hr. Lintz erklärt, daß der Magiſtrat 
die Vorarbeiten noch nicht beendigt habe, ſollte indeffen 
ſpäter Erhöhung des Honorars beantragt und beſchloſſen 
werden, dann könne daſſelbe aus dem Extraordinarium 
gezahlt werden. 2) Städt. Arbeits. und Siechenhaus. 
Einnahme 2755 Thlr., Ausgabe 15,030 Thlr. Der An- 
trag des Hrn. Stadtrath Rickert, den bisher den Häus 
lern mit ½ pCt. berechneten Arbeitsverdienſtantheil in 
Fortfall zu bringen und dafür der Arbeitshaus Kom- 
miſſion einen Fonds von-500 Thlrn. zur Dis poſition 
behufs Renumerirung fleißiger Arbeiter zu überweiſen, 
wurde vertagt. 3) Feuerwehr. Einnahme 13 Thlr., 
Ausgabe 16,402 Thlr. 4) Schutzmannſchaft - Ausgabe 
16.157 Thlr. 5) Straßenreinigung: Einnahme 4219 
Thlr., Ausgabe 18,756 Tylr. 6) Setolsweſen. Ein⸗ 
nahme 5472 Thlr., Ausgabe 13,314 Tolr. 7) Allee und 
— Ausgabe 1034 Thlr. 8) Kämmereiſchulden. 

inuahme 11,900 Thlr., Ausgabe 24,695 Thlr. 9) Re- 
venüen vom Kapital-Bermögen: 21,499 Zblr, 10) Forſten 
und Dünen. Einnahme 17,145 Thlr., Ausgabe 15,950 
Thlr. 11) Schulweſen. Einnahme 56,666 Thlr., Aus 
gabe 98,141 Tylr. 12) Deid- undUferbauten. Ausgabe 
1150 Thlr. 13) Stadtbibliothek. Einnahme 1451 Thlr., 
Ausgabe 1451 Thlr. 14) Armen und Arbeits. Anſtalt 
Pelonken. Einnahme 15,060 Tylr., Aus gabe 15,060 Thlr. 
16) Bauweſen. Eriraord.: 30,825 Thlr. Drdinarium: 


Ausgabe 55,772 Thlr., Einnahme 5320 Thlr. Sammt⸗ 


liche Spectal- Etats wurden genehmigt. 

— Auf den Bericht des Magiſtrats an S. K. H. 
den Kronprinzen darüber, welche Brautpaare am 
25. Januar d. J. aus der Friedrich ⸗Wilhelm⸗ und 
Victoria - Stiftung ſtatutenmäßig Geldgeſchenke erhalten 
haben, hat S. K. H. an den Magiſtrat folgende 
Antwort gerichtet: „Gern habe Ich aus dem 
Berichte des Magiſtrats erſehen, daß auch in dieſem 
Jahre am 25. Januar zwei würdige Brautpaare 
mit einem beträchtlichen Geldgeſchenke aus den 
Mitteln der Friedrich⸗Wilhelm⸗ und Victoria⸗Stiftung 
erfreut worden find. Die freundliche Theilnah me, 
welche der Magiſtrat Mir und der Kronprinzeſſin, 
Meiner Gemahlin, aus Veranlaſſung des Jahres- 
tages Unſerer Vermählung bezeigt und die Geſin⸗ 
nungen treuer Anhänglichkeit und Ergebenheit, deren 
er Uns verſichert, haben Mir beſonders wohl gethan 
und verpflichten Mich zu aufrichtigem Danke, mit 
deſſen Ausdruck Ich gerne die Verſicherung Meines 
unveränderten Jatereſſes für Danzig und feine 
Bewohner verbinde. Berlin, 3 Februar 1869. — 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 

— Die offiz öſen Blätter theilen mit, daß auf 
allen Gebieten des wirthſchaftlichen Lebens das Ver ⸗ 
trauen in die Zukunft zuräckkehre. 


— Geſtern hielt Herr Gymnaſial - Director a. D’ 
Dr. Lehmann im Saale der Concordia eine Bor» 
leſung zum Beſten des Diakoniſſen ⸗Krankenhauſes 
über „Max v. Schenkendorf.“ Dieſer, am 11. Decbr. 
1784 zu Tilſit geboren, älteſter Sohn des Riltmeiſters 


v. Scheakendorf, ſtudirte zu Königsberg Kameral⸗ 


wiſſenſchaften und wurde dann als Referendar bei 
der Regierung in Königsberg angeſtellt. Beſondern 
Einfluß auf ‚feinen Geiſt übte fein früher Umgang 
mit gebildeten, geiſtreichen Frauen, der dadurch die 
Richtung des Simlich⸗Religtöſen erhielt, worin er 
durch die Einwirkungen der Schriften von Jung⸗ 
Stilling mehr und mehr befeſtigt wurde. In ſeinen 
Gedichten, von denen Herr Vorleſer mehrere vortrug, 
ſpricht ſich eine innere Begeiſterung für die Freih eit 
und Selbſtſtändigkeit des Vaterlandes aus. — Er 
kämpfte die Feldzüge von 1812 — 15 mit und erhielt 


nach dem Frieden in Koblenz eine Anſtellung als 


Regierungsrath, farb aber ſchon in feinem 34. Jahre 
an einem Bruſtleiden den 11. December 1817. 

— Nach dem Jahresberichte, welchen Herr Goh r 
am 38. Stiftungsfeſte des bieſigen Lehrer⸗Vereins 
vortrug, zählte der letztere 41 Mitglieder und hat 


im vorigen Jahre 11 Berfammlungen gehabt, in 
denen Vorträge pädagogiſchen und allg.⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichen Jahalts gehalten wurden. Der Verein hat bei 
ſeinem Beſtreben zur Linderung der Noth der Lehrer 


wittwen ein Kapital von 300 Thlen. geſammelt, deſſen 
Zinſen zur Unterſtützung von Lehrerwittwen verwendet 


werden. 


— Die Landwirthe können in dieſem Jahre fo 
frühzeitig die Beaderung ihrer Ländereien beginnen, 
wie es feit vielen Jahren nicht der Fall geweſen iſt 
und wie es zu den Seltenheiten gehört. Man ſteht 
jetzt ſchon an höheren Stellen, wo der Boden nicht 
zu aufgeweicht iſt, die Ackergeräthe auf den Feldern 
in voller Thätigkeit. 

— (Aus dem Brief des Heizers Georg Lahſe vom 
Bord der preußiichen Korvette „Meduſa“, die jetzt eine auf 
drei Jahre berechnete Reiſe um die Erde macht.] Lahſe 
beſchreibt darin eine beim Paſſiren der Linie vorgenom ⸗ 
mene Taufe folgendermaßen: Am 4. Noobr. paſſirten 
wir die Sonnenlinie, wo wir alle getauft wurden, welche 
fie noch nicht paſſirt hatten. Am 3. Abends kam Triton, 
der Adjutant vom Neptun, über Heck an Bord, um ſei⸗ 
nen Herrn anzumelden. Dies geſchah bei einer ſchwim ⸗ 
menden Feuerkonne, der wachthabende Offizier bekam 
ſofort einen Verweis, weil er nicht den Degen um und 
den Hut aufhatte. Er ging zu unſerem Kapitän, mel⸗ 
dete ſeinen Herrn und verſchwand ſodann wieder. Am 
4., Mittags; 2 uhr, kam Neptun, um uns in feinem 
Revier zu begrüßen. Bei feiner Ankunft war die See. 
ſoldatenwache in's Gewehr getreten und präſentirte, der 
Tambour wirbelte. Neptun kam auf einem Wagen, 
von Flaggen umhüllt, welcher von ſechs nackten Negern 
gezogen wurde. Vor dem Wagen gingen zwei Spiel ⸗ 
leute, hinter dem Wagen kamen Triton, deſſen Sekretär, 
ein Prediger, der Barbier und deſſen Gehilfe, ſechs Po. 
liziſten und zwei Abtrockner. Von dieſem Koftüm haft 
Du keinen Begriff. Neptun trug eine große kupferne 
Krone. Der ganze Zug ging nun nach dem Achterdecke, 
wo der Kapitän und fämmtlihe Offiziere begrüßt wur- 
den und auch gleich ihre Verweise erbielten, wer die 
Linie noch nicht paſſirt hatte. Der Kommandant kaufte 
ſich von der Taufe los durch 16 Flaſchen Wein, die 
Offiziere gaben 90. Wir, die Mannſchaft, wurden aber 
alle getauft. Dies geſchah folgendermaßen: Auf einem 
großen Behälter, welcher voll Waſſer war, mußte ſich 
ein Jeder hinſetzen, die Augen wurden verbunden, aus 
drei großen Eimern, welche voll Seife waren, wurde 
man eingeſeift, ſodann bekam man ein Sprachrohr an 
den Mund geſetzt, wodurch man den Namen des Schiffes 
nannte. In dieſem Augenblicke wurde ein halber Eimer 
Waſſer hineingegoſſen, raſch der Knüppel fortgezogen, 
worauf man ſaß, und rückwärts ging es in den Behälter 
binein. Hier herausgekommen, mußten wir durch einen 
Sack von 24 Fuß. Von hinten wurde mit der Spritze 
nachgeholfen und vorn berausgelommen, wurde man 
mit einem großen, ſchwarz gemachten Lappen abgetrocknet. 
Frei kommen war nicht, und wer fonft noch beſonders 
angeſchrieben ſtand, der mußte es hier ausbaden. Du 
kannſt Dir gar keinen Begriff davon machen, deun es 
iſt dies eine alte ſeemänniſche Mode. 

— Bei der Königl. Staats- Auwaltſchaft in Stras- 
burg waren im Laufe des vergangenen Jahres 105 
Brandſchaden⸗Unterſuchungen aus dem Kreiſe anhän⸗ 
gig, von denen noch ca. 40 in der Schwebe ſind, 
und bis jetzt iſt es in keinem Falle gelungen, den 
Brandſtifter vor Gericht zu ziehen. 

Marienburg. Den hieſigen Mennoniten ſind 
kürzlich von ihren Aelteſten Briefe der Landtagsab- 
geordneten des Kreiſes mitgetheilt worden, welche 
von der Forderung der Mennoniten nach Befreiung 
vom Militairdienſt handeln. Herr v. Brauchitſch 
macht wenig Hoffnung auf Erfüllung der mennoniti⸗ 
ſchen Wünſche. Wantrup aber, der Troſt aller 
Strenggläubigen, fordert ſie auf, „nur fleißig und 
anhaltend zu beten.“ Die Beſchlüſſe des Reichstags 
und Abgeordnetenhauſes würden vor einem aufrich⸗ 
tigen Gebet wie Spreu zerſtäube n. 

Elbing. Vor einigen Tagen traf der Hand⸗ 
lungs⸗Eleve Fabrizius, welcher vor mehreren Wochen 
mit einer Geldſumme von hier flüchtig und in Wien 
ergriffen wurde, per Transport hier ein. Der 
Flüchtling hatte mit der Abfiht das Weite geſucht, 
um auf der Inſel Kreta in die Reihen der Kämpfer 
zu treten. In Wien fand er aber ein ſo luſtiges 
Leben, daß er in dem augeyblicklichen Genuß Kreta 
und die Griechen vergaß. Die bedeutenden Geld» 
ausgaben, welche er machte, fielen indeß dem Hotel ⸗ 
befiger, bei welchem er logirte, in dem Maaße auf, 
daß er Verdacht ſchöpfte und ſeinen muntern Gaſt 
der Polizei überantwortete. In den Händen derſelben 
wurde er bald als derjenige erkannt, der er war. 
Nun wurde er bis Oderberg transportirt, und fand 
dort einſtweilen Logis in einem Gefängniß. Seine 
Lage war aber hier keinesweges eine ſo harte. Denn 
da er ſich bei dem Gefängniß⸗Juſpector beliebt zu 
machen wußte, ſo kam er in ein ſogenanntes Ehren⸗ 


gewahrſam. Aus dieſem fand er 15 abe Weg 


in die Familie des Herrn Inſpectors, der zwei 

hübſche Töchter hat. Der Gefangene entwickelte in 
ſeiner neuen Umgebung ein ſehr anſprechendes geſell⸗ 

ſchaftliches Talent, ſpielte mit den jungen Damen 

Klavier und wurde ganz der Mann ihres Herzens. 

Die eine derſelben verliebte ſich in dem Maaße in 

ihn, daß ſie erklärte, ſie wolle gern die Strafe 

abbüßen, wenn das irgendwie möglich ſein ſollte. 


Königsberg. Der Trichinenſchrecken iſt derart 
unter die Leute gefahren, daß jetzt faſt Niemand 
mehr Schweinefleiſch eſſen will. An einem der 
letzten Tage wurden für die 100,000 hungrigen 
Magen Königsbergs nur vier Schweine geſchlachtet. 


Eduard Hildebrandt's letzte Bilder. 


1 


Auf des weiten Weltmeer's mächt'gen Woge 

Wie ſie unter dem Aequator wallen, 9 5 
Sah des Himmels blaues Bild Er fallen, 

Und Er feſſelt es, eh' es entflogen. 

Durch das lichte Thor des Regenbogen, 

Deſſen fieben heil'ge Farbenſtrahlen 

Sich auf dunkler Wolke leuchtend malen, 

Iſt des Meiſters Seele heimgezogen. 

Klarheit, Licht und Schönheit heiſcht' Sein Leben, 
Die Er, mit begeiſtert hohem Streben, 

Seinen Schöpfungen hat eingewoben: 

Zu dem Quell des Lichtes und der Klarheit, 

Zu dem Schau'n der Schönheit und der Wahrheit 
Schwang Sein Geiſt entfeſſelt ſich nach Oben. 


2. 
Unter dem Aegqnator. 

Dies Sein Schwanenlied, das Er gefungen: 

Mit der letzten Kraft von Seinem Leben, 

Das Er glühend an die Kunſt ergeben, 

Iſt's ein heiliger Akkord erklungen. 

Alle Kränze, welche Er errungen, 

Werden, hochgeweiht durch edles Streben, 

Seine Werke ewig grün umweben, 

Wie ſie Sein zu frühes Grab umſchlungen. 

Ob wir, unter ſchmerzlich bangen Schauern, 

Weinend um den Heimgegang'nen trauern, 

Deſſen Irdiſches von uns geſchieden — 

Was durch Licht verklärt fortlebt hienieden, 

Was Er ſchuf, ohn' jemals zu ermü den, 
Wird den Schmerz, die Thränen überdauern! 


Luise v. Duisburg. 


Weisheit des Morgenlandes. 


(Schluß.) 

7) Nureddin, der Erbauer des Yuftzpalaft:s 
zu Damaskus, beſchloß einſt einer Gemeinde ihren 
durch falſches Zeugniß erlangten Communalbefig 
wieder abzunehmen. Der Rechtsgelehrte Abu Tabir 
Ibrahim ſagte: Mein König, Gott hat dir die Pflicht 
auferlegt, Gerechtigkeit zu üben. Laß dich nicht ver⸗ 
leiten. Wie ſollte eine zahlreiche Gemeinde ohne 
Ausnahme Meineid ſchwören? Da ſenkte der Fürſt 
der Gläubigen ſein Haupt für einige Augenblicke und 
ſagte dann es wieder erhebend: „Ich werde ſelbſt 
die Beſitztitel unterſuchen.“ 

Hierauf dictirte er feinem Secretär einen Befehl 
an den Statthalter der denuncirten Gemeinde. In 
dieſem Augenblicke fang ein Knabe am Ufer des 
Barada, der unter den offenen Fenſtern des Palaſtes 
vorbeifloß: 

„Seid gerecht, da Eure Befehle Vortheil und 
Nachtheil bringen; 

„Hütet die Tage Eures Regiments, denn Ihr 
könnt ſie verlieren; 

„Die Welt und ihr Schein ſind nur angenehm, 
ſoweit ihr Gedächtniß wohlgefällig bleibt. 

Als Nureddin dieſe Koranverſe fingen hörte, 
wechſelte er die Farbe, weinte und recitirte den 
Koranvers: 

„Der, zu welchem Zwecke eine Stimme kommt 
vom Höchſten und welche ein Ende macht ſeiner 
Ungerechtigkeit, wird Vergebung erlangen für ſeinen 
Fehl. Seine Sache wird den Herrn allein zum 
Richter haben.“ f 

Dann erfaßte er das Papier, worauf der Secretair 
den Befehl geſchrieben und zerriß es. 

8) Der Prophet, dem Gott Heil gewähre, hat 
geſagt: „Warte die Vertheidigung ab und eile nicht 
mit dem Vorwurf! — Omar hatte verboten, daß 
Männer zuſammen mit Frauen bei der Proceffion 
um die Kaaba wallfahrten. 

Einſt ſah er einen Mann das Gebet mit Frauen 
zuſammen verrichten und gab ihm einen Schlag mit 
feinem Ochſenziemer; der Mann rief: „Fürwahr! 
fo ich Recht gethan, haft du mir Unrecht gethan, und 
habe ich etwas Böſes begangen, ſo bin ich jetzt nicht 
klüger als zuvor.“ Da ſagte Omar: „Erkennſt du 
wirklich nicht meine Abſicht?“ — „Ich finde bei dir 
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Ruß etwas belehrend Naturgeſchichtliches: 


gar keine tiefere Abſicht,“ antwortete Jeuner. Da 
überreichte ihm Omar den Ochſenziemer und bat: 
„So thue mir desgleichen.“ Der Mann verſetzte: 
„Heut' werde ich dir nicht vergelten.“ Omar flehte: 
„Verzeih mir.“ — „Ich verzeihe dir nicht!“ er⸗ 
wiederte bitter der Andere und ſo ſchieden ſie. Folgenden 
Tages traf dieſer Mann den Khalifen. Omars Geſicht 
war verſtört. Jener ſprach zu ihm: „Fürſt der 
Gläubigen; ich ſehe, was in mir war, hat ſich deiner 
ſchnell bemächtigt.“ — Ja! ſagte Omar. — „Ich 
aber verſichere dich, entgegnete der Araber, daß ich 
dir bereits völlig verziehen habe.“ — „Wohl! ſprach 
der Herrſcher der Welt in ſich hinein, aber wird's der 
Herr vergeſſen?“ 

Bei uns könnte man ſagen: aber wird's der Staats ⸗ 
anwalt vergeſſen? 


Vermiſchtes. 


— In Hamburg und Sachſen wird die Vermeh⸗ 
rung der Lotterielooſe beabſichtigt. 

— [Eine Pariſer Geſchichte,] Monſieur 
Arthur macht einen Beſuch bei Madame Emma —, 
zufällig gerade zur Stunde, wo der Gemahl nicht zu 
Hauſe iſt. Ebenſo zufällig aber kommt der Gemahl 
leider nach Hauſe; Herr Arthur verliert den Kopf, 
läuft in das Zimmer des Gemahls und weiß nichts 
Beſſeres, als ſich unter deſſen Bett zu verſtecken. 
Der Herr des Hauſes hat glücklicherweiſe nichts be⸗ 
merkt; er legt ſich nieder, ſtellt die Lampe auf das 
Nachtpult und ſchickt ſich an, gemüthlich fein Journal 
zu leſen. Nach einer Viertelflunde vernimmt er ein 
leiſes Geräuſch; es rührt von Arthur her, der, eine 
ſchreckliche Nacht, vor ſich ſehend, ſeine unbequeme 
Lage einigermaßen zu verbeſſern ſucht. Der Gemahl 
glaubt indeſſen, das Geräuſch ſei von ſeinem Hund 
veranlaßt, und das Journal auf eine Minute bei 
Seite legend, ſtreckt er die Hand aus und klopft auf 
den untern Bettrand, rufend: „Medor, kleiner Medor, 
komm her! Schön herein da!“ — Was in dieſer 
gefahrvollen Lage beginnen? denkt Arthur. Da 
durchfährt ein genialer Gedanke ſein angſtbeklemmtes 
Gehirn. Er übernimmt die Rolle des gerufenen 
Hündchens und — leckt die unter das Bett tappende 
Hand des Gemahls, der beruhigt bezüglich der An⸗ 
weſenheit — Medors ſeine Lectüre wieder aufnimmt. 

— In u Loniſtana iſt die Todesſtrafe durch folgende 
Maßtegeln erſetzt worden: Die Mörder werden in 
iſolirte Zellen eingeſperrt. Vor jeder Zelle iſt ein 
kleiner Raum wo sien arbeiten dürfen!? Der Ver⸗ 
urtheilte wird als todt betrachtet für Bekannte und 
Verwandte, ja ſelbſt für den Kerkerdiener, der- kein 
Wort mit ihm wechſeln darf. Seine Zelle iſt ſchwarz 
angeſtrichen. Die Thür trägt in großen Buchſtaben 
die Inſchrift: „In dieſer Zelle iſt eingeſperrt, um 
daſelbſt ſein Leben in Einſamkeit und Reue zu ver⸗ 
bringen, A. B. überführt des Mordes an C. D.“ 

— [Heine hat über die Göttinger 
Damenfüße!] boshaft genug geſprochen, aber was 
er darüber ſagt, verſchwindet vor der Kühnheit der 
Phantaſte, welche zwei Zeitungen in Indien in der 
Schilderung der Damenfüße in Lafayette und Terra⸗ 
Haute entwickeln. Die „Terra Hauter Zeitung“ 
verfichert, die Füße der Lafayetterinnen ſeien jo groß, 
daß höchſtens 4—5 dieſer Damen zu gleicher Zeit 
auf einem Teich Schlitiſchuh laufen könnten. Darauf 
replizirt die „Lafayetter Zeitung“: Wenn die Schuſter 
in Zerra-Haute Damenſchuhe machten, müßten fie 
in ihrem Hofraum ein Gerüſt dazu bauen und fie 
vom Stapel laſſen, wie Kriegsſchiffe. 


Literariſches. 


Von dem Familienblatt: Die Illuſtrirte Welt 
(Verlag von Ed. Hallberger in Stuttgart) liegen 
uns die beiden letzten Hefte (3 und 4) vor und recht- 
fertigen wiederum in jeder Beziehung die überaus große 
Verbreitung dieſes populärſten illuſtrirten Unterhaltungs⸗ 
blattes“ Ja, faſt will es uns ſcheinen, als zeichneten 
ſich die altbewährten Holzſchnitte aus der Hallberger'ſchen 
xplographiſchen Anſtalt in den Heften des 17. Jahrganges 
durch ein noch ſichtbareres Streben nach künftleriſcher 
Vollendung aus. Natürlich nimmt auch in dem 3. und 
4. Hefte eine gediegene und feſſelnde Unterhaltungslektüre 
die erſte Stelle ein. Da finden wir Ernſt Willkomm 
mit ſeiner friſch quellenden Novelle: Die Braut von 
Oldenwöhrden, in der echt dithmarſches kerniges Volks 
leben athmet und erftiſchende Meeresluft weht, — Th. 
Grieſinger's ungemein ſpannende Geſchichte aus dem 
amerikaniſchen Geſellſchafts⸗ und Sklavenleben: Die 
meiße Sklavin, — die pſychslogiſch vertiefte und ebenſo 
aumuthige als ergreifende Novelle: Ein erblichener 
Sonnenitrahl, in der Arnold Wellmer uns in dle am 
Abhange des Harzes gelegene, durch die jüngſten hanno⸗ 
vel'ſchen Ereigniſſe bekannte Kloſterſchule Ilfeld einführt, 
— die höchſt ſpannende Krimiualgeſchichie Temme's: 
Ju der Ballus. W. Winckler giebt eine hübſche Skizze 
aus ſeinem Tagebuch: Vierblättrige Kleeblätter, Karl 
Ein ſeltener 
Baumeifter und ein Liebling des Volks, Ferd. Pflug 
hiſtoriſche Bilder? Waſhington's größte That, und Seume 


unter den heſſiſchen Werbern, Dr. Hugo Schramm ein 
Auch für Belehrung iſt in Wort und Bild reich geſorgt. 
Wir nennen nur: Die hängenden Gärten der Semi. 
ramis und die Gärten der Egppter, deutſche Leute in 
der Bukowina, das Niklasfeſt in Holland, ein Monſtre⸗ 
Concert des 17. Jahrhunderts und vieles Andre. Nicht 
weniger als 30 große prächtig ausgeführte Bilder: Por- 
träts des belgiſchen Kronprinzen, Birch Pfeiffer, Illu. 
ſtratlonen zu deutſchen Dichtern, Humor, aus der jpant- 
ſchen Revolution, Genre- und biſtoriſche Bilder, Erd- 
beben in Peru, Bilderräthſel u. ſ. w. ſchmücken die Hefte 
— und dennoch koſtet jedes nur 5 Sgr. und das Jahres- 
Abonnement krönt eine prachtvolle Gratis Stahlſtich⸗ 
Prämie: Die Erwartung, nach dem Gedicht von Schiller. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


9 4 381,42 ＋ 8,8 [WS W. mäßig, bewölkt. 
100 80 333,35 4,0 [W. mäßig, bezogen u. Regen. 
12 333,37 5,4 [WN W. lebh., v. u. Regenböden. 


Markt-Berigt. 
Danzig, den 10. Februat 1869, 
Bei dauernd kleiner Zufuhr verlief unfer heutiger 

Markt in ziemlich feſter Stimmung, und obgleich ſich 
nur vereinzelte Käufer zeigten, gelang es doch für umge⸗ 
ſetzte ca. 100 Laft Weizen volle geſtrige Preiſe zu 
behaupten. Feine glaſige weiße Weizen 134/35. 
129 / 8068. erreichten 550; 130. 182% 2 545; 
feine hochbunte 131/32. 138/344 5323. 
V 585; gute hellbunte 130. 1326%½ 2. 221. 525; 
güte bunte Gattungen bedangen ZZ 500. 5073 510; 
abfallende Sorten nach Qualité von 2 450 bis 2 495 
pr. 5100 C. 

Roggen bei geringem Begebr unverändert, 13224, 
A de; 12808. 2.368; 125% 66 ZZ 367 pr. 4910 C. 

Gerſte matt und etwas niedriger; große 115/1162. 
A 369; kleine 10568. 348 pr. 4320 64. 

Erbſen gleichfalls niedriger und mit ZZ 403. 404. 
, 407. 408 pr. 5400 & verkauft. 

Spiritus & 144 pr. 8000 . 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus; 

Die Kaufl. Pappenheim a. Berlin, Scharffenort a. 

Memel u. Stephan a. Barmen. 
Hotel du Mord. 

Die Rittergutsbeſ. Knuht a. Owitz, v. Tevenar a. 
Domachau u. Frau Drawe n. Sohn a. Saskoczin. 
Frl. v. Tevenar a. Saalau. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Hettler a. Stuttgart, Laffert a. Magde⸗ 
burg, Roth a. Lengenfeld, Skirt a. Freiberg a. S. u. 
Wahnſchaff a. Hamburg. Gutsbeſ. Grünwald a. Kaluga. 
Ober- Inſp. Deutſchendorf a. Lamenſtein. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Jacoby u. Morris a. Freiſtadt, Brandis 

a. Bremen, Katter a. Stettin u. Gericke a. Berlin. 
Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. Schröder a. Gr. Paglau. Gutsbef. 
Heintze a. Neu-Preußendotf. Die Kaufl. Steinert a. 
Mainz, Kramer a. Hartlepol u. Oelsner a. Berlin. 
Die Fabrikbeſ. Engel a. Naugardt u. Vollbaum a. Elbing. 
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RUDOLF MOSS R, 
Zeitungs- Annoncen - Expedition, 
Berlin, Friedrichsſtraße 60. 
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Erinnerungsblatt aus dem Leben Frdr. Hebbel's u, ſ. w. 
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Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, 11. Februar. (Abonn. Susp.) 
Sechste u. letzte Gaſtdarſtellung 
des Fräul. Louiſe Wolff von Königl. 
Hoftheater in Wiesbaden. „Guſtav Waſa “l, 
oder: Maske für Maske. Schauſpiel 
in 5 Akten von Bernhard Scholz. a 
% Anna Frl. Louiſe Wolff. 


J kurzer Zeit findet auch das Benefiz unferes 
beliebteſten Mitgliedes des Stadt » Theaters, 
der Coloratur⸗Sängerin 
Fräulein Lili Lehmann 

ſtatt und ſehen wir wiederum einem ſehr genußreichen 
Abend entgegen, indem Fräul. L. die große roman⸗ 
tiſche Oper „Aſtorga“ von Abert, welche 
nur einmal zur Aufführung kommt, gewählt. — 
Nicht dankbar genug kann das Publikum dem Fräul. 
Lehmann für ihre ſo große Aufopferung ſein, 
welche Sie uns in dieſer Saiſon ſo reichlich bewieſen. 

Dritte Vorleſung 

zum Beſten der „Herberge zur Heimath.“ 
Freitag, den 12. Febr., Abds. 6 Uhr. 

Concordia, Eingang von der Hundegaſſe. 


Herr Corv.⸗Capt. Werner: 


„Das antike Seeweſen.“ 
Billets à 10 Gr: an der Kaffe. 


B ̃ ̃ ͤ—XmN8nÜÄ8§8§8p2x8x8x — — 
Enn hochgeehrten Publikum, insbeſoydere meinen 

Freunden und Bekannten, zeige hiemit ergebenſt 
an, daß ich in meinem Hauſe, 


22. Ankerſchmiedegaſſe 22, 


eine 


Bierstube 
errichtet habe, woſelbſt ich das als vorzüglich bekannte 
Bairiſche Lagerbier der J. wi tit ſchen 
Brauerei in Original: Flaſchen a 1 . 3 . 
verabfolge. 

Gleichzeitig bemerke, daß ich diefes Bier auch 
außer dem Hauſe für obigen Preis abgebe, welches 
ich beſonders meinen geehrten Nachbarn zur geneigten 
Abnabme beſtens empfehle. 


Danzig, den 10. Februar 1869. 


D. A. Reygelin. 


in großer, wenig gebrauchtet, feuerfeſter und diebes⸗ 
ſicherer Gel dſchrank mir Treſor und Boch⸗ 
ſtaben⸗Vexir ſteht bei mir zum Verkauf. 
C. F. Schoen jahn, 
Vorſtädt. Graben 25. 


Epileptische Krämpfe e 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. O. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 


f Von Sonntag, den 7. Februar, bis Sonntag, den 21. d. M., wird von 
10 Uhr Vormittage bis 4 Uhr Nachmittags, (Sonntags von 11—4 bc) im Saale des 
grünen Thores ausgeſtellt fein: 


das letzte vollendete Werk des 
Profeſſor Dduard Hildebrandt: 0 
Unter dem Aequator.“ (Crossing the line). g 


Ferner von Albert! Baur in Düſſeldorf: ih 
„Die Ueberbringung der Leiche Kaiſer Otto III. über 7 
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Alpen nach Deutſchland.“ 
Von Profeſſor CO. Piloty in München: 

„Die Ermordung des Julius Cäſar.“ 
Letztere beiden hiſtoriſchen Gemälde der „Verbindung für hiſtoriſche Kunſt“ gehörig. 
Gleichzeitig ſind ausgeſtellt die vom Kunſt⸗ Verein zur Verlooſung 1869/70 ! 
erworbenen 11 Oelgemälde. 
Entrée 3 n pro Perſon. — 
Der Vorſtand des Kunſt-Vertins. 1 
R. Kämmerer. J. S. Stoddart. C. G. Panzer. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


